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Bıldung, Kultur und Relıgion

Seıit Miıtte des 18 Jahrhunderts hat sıch unter Inkaufnahme VON ZU Teıl
schweren und seinerzeıt aum lösbaren gesellschaftlıchen Konfliıkten
eiıne Organısatıon öÖffentlicher Bildung entwiıckelt, dıe auf säkularen oder
la1ınıschen Grundlagen basıert Der französısche Ausdruck »lalque« ist 1im
europäischen Umfeld allerdings verschieden interpretiert worden, eıne
radıkale Loslösung VON Bıldung und elıg1on hat sıch auch ach dem
Kulturkampf Ende des Jahrhunderts nıcht WITKIIC durchsetzen
lassen.
Der laınsche Staat ann aber seine Institutionen neutral definıeren und
elıgıon VON öffentlicher Bıldung tTrennen Im deutschsprachıgen Bıl-
dungsraum WAar die Lösung dıe Eiınführung eines verbindlichen chul-
faches Religi0onsunterricht, das konfessionell ausgerichtet WaTr und 1M-
I1T eıne Randstellung innehatte. Entsche1iden WAar die langfristige
Säkularısıerung des Lehrplans und der Lehrmittel, mıt iıhr SIınd die 91O-
Ben Dıstanzen zwıschen den staatlıchen Schulen und den chrıstlıchen
Relıgionen entstanden, wobel In er eSC auch noch in der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts der Glaubensunterricht In einem gewlssen
Ausmaß erhalten 1e€
Das WarTr ange unstrıttig, WI1Ie sıch Glaubensgemeinschaften als Mono-
oder Mehrheıitskulturen erhalten konnten, sprich: solange katholısche,
reformıerte oder lutherische Gemeinschaften, also dıe Kırchen des christ-
lıchen aubens, eıne uübDerlıeierte Dominanz behıielten, dıe sıch uUurc
Konzessionen dıe chrıistliıchen Mınderheıten VOI ausgleichen 1eß
Seılt uflösung des Kulturkampfes Ende des Jahrhunderts War

elıg1on eın Unterrichtsfach. das für dıe verschıiedenen Konfessionen
des Chrıistentums reserviert worden ist Für welche Konfession der
Unterricht erteılt wurde, hing jJahrzehntelang Von der Bevölkerungs-
mehrhe1 ab Je nachdem, WIe dıe angestammten Glaubensmilieus be-
ScCHNaliien > kam eın bestimmter Relıgionsunterricht ZUT Anwen-
dung
Diıese Sıtuation hat sıch inzwıschen gründlıc und vermutlıch Irrevers1-
bel geändert 1C NUur in den urbanen Zentren Miıtteleuropas, sondern
auch In den ländlıchen Regionen herrscht eute eiıne multirel1g1öse Rea-
1{2 mıt drastisch schwındenden nteılen der chrıistliıchen Kırchen Das
ist zwıschen ayern und Zürich durchaus verschieden, C151 mehr dıe
reformilerten Kırchen als dıe katholıschen, aber ist doch eine deutliıche
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hıstorische Tendenz Dıie orößte Glaubensgruppe sınd inzwıschen dıe
Ungläubigen.
Aus dem ückgang chrıistlıcher Glaubensüberzeugungen ann nıcht g..
schlossen werden, ass sıch relıg1öse Kulturen genere auflösen. Und
auch der Befund abnehmender christlıcher Soz1lalısatıiıon gılt 11UT reglonal.
Die klassısche sozlologische ese der zunehmenden und unaufhaltsa-
InNenNn Säkularısıerung er Lebensbereiche T1 nıcht Z wI1e Max
ebers Dıktum der »Entzauberung der elt« 1es verstanden w1Issen
wollte

Au Begınn des Jahrhunderts schıen noch ıne unumkehrbare geschichtliıche Ten-
denz se1n, W as nde des Jahrhunderts keineswegs mehr ausgemacht al.
Gerade Relıgionssozi0logen WwWI1e eter Berger haben früh auf den Rumour of Angels*
verwliesen, also dıe Rückkehr der TIranszendenz mıiıtten ın der scheinbar vollzogenen
Säkularısıerung, wobel auch diese These VOT dem Hıntergrund des hıstorıischen
Wandels des christlichen aubens verstanden werden 11USS5 Webers »Entzauberung
der Welt« bezog sıch VOT allem auf calvınıstische Formen der asketischen Ratıonalı-
sıerung, dıe Formel trıfft also nıcht eınmal auf alle christliıchen Kırchen

Es g1bt keıne einheıtlıche Tendenz In der Geschichte der Glaubensge-
meınschaften. und 1€eSs weder 1m 1C auf oroße Kırchen och bezogen
auf häretische Gruppen, dıe mıt eigenen eutungen des auDens immer
wlieder für Aufspaltungen innerhalb der Kırchen gesorgt en 1C
einmal dıe Geschichte der oroßen ründungen ist abgeschlossen, ebenso
wen12 wI1e dıe innere Entwıcklung der Kırchen Der siam etwa steht
och Vor der hıstorıischen Textkritik,* aber das gılt etwa auch für dıe o_.
hodoxe Kırche Russlands und ihren Eınfluss auf dıe Gesellschaft *

Im Christentum hat dıe Textkritik spätestens mıt rTasmus’ Novum instrumentum VON
1516 eingesetzt.> Sıe War verantwortlic für dıe Entwıcklung eINEes symbolıschen
und nıcht mehr wörtlichen Verständnisses des Glaubens. er Koran wırd bıs heute

o  ag Wissenschaft als Beruf (1919) Weber, Wiıssenschaft als Beruf, Berlın
51991. Dıie »Entzauberung der Welt« el »durch

können« (S 17) Es g1bt keıine »geheımnısvollen unberechenbaren Mäch-
LE« mehr., das Leben ist 1m Prinzıp ratiıonalısıerbar geworden Dıiese Tendenz
soll den »Entzauberungsprozess« der okzıdentalen Kultur seılıt iıhren Anfängen kenn-
zeichnen (S L: also nıcht erst die Aufklärung.

Berger, Rumour of Angels. Modern S5ociety and the Rediscovery of the Su-
pernatural, (Garden C 1969 Der Tıtel bezieht sıch auf ıne Stelle 1im Heb-
räerbrief: Manche haben in ıhrem Leben, »ohne wI1ssen, Engel beherbergt«

E3,2)
FEın »Apparatus Criticus« ZU Koran ist in den zwanzıger Jahren VO  — Giotthelf

Bergsträsser (1886—1933) und Arthur Jeffrey —1 begonnen, aber nıe voll-
endet worden. Jeifrey hatte 926 In der Zeıtschrift The Muslim World dıe rage nach
dem »hıstorischen Muhammed« aufgeworfen.

2006 ist russıschen Schulen der Relıgionsunterricht DCU eingeführt worden.
Das In Basel gedruckte Novum Instrumentum überwand mıt dem textkritischen

Kommentar VON TaSsmus dıe Vulgata und erlaubte eiınen Vergleıich zwıschen der
lateinıschen und der griechischen Fassung des Neuen JTestaments
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nıcht verstanden, dıe Hıstorisierung des heilıgen Textes würde ıne Umstrukturie-
rung und Neuausrichtung des Glaubens SOW1e der Lıiturgie abverlangen, Was jeder
dogmatısch strukturıierten Religionsgemeinschaft schwertällt und der Prijesterschaft
das Opfer der Deutungshoheıt abverlangt.

Eın efun also wäre, mıt Annahmen fortschreıtender und unaufhaltsa-
HICI Säkularısation vorsichtig se1IN. on dıe polıtısche Geschichte
Europas 1m 20 Jahrhundert demonstriert CIn  cksvoll, WwI1Ie stark Welt-
anschauungen als Ersatzrelıgionen se1n können und welches (Gut dıe zıvıle
Gesellscha darstellt Das (Gut ist keineswegs Hc dıie kulturelle Ent-
wıicklung garantıert, ebenso wen1g WwIe der Kulturkampf der Vergangen-
heıt ngehört, we1ıl nıcht polıtısche Weltanschauungen das Problem der
Zukunft SInd, sondern ONn{Ilıkte zwıschen verschıiedenen Relıgi1onen In
e1n- und derselben Gesellschaft

elıgıon und Bıldung
DiIie Instıtutionen öffentliıcher Bıldung sefzen VOTAUS, ass SIE keıinerle1
weltanschaulıchen Beeinflussung unterliegen, und dıies weder In praktı-
scher och in symbolıscher 1NS1IC D 11UT In Frankreıich mMuUsSsen dıe
Schulen fre1 se1n VO  —; Zeichen und ymbolen partıkularer Gruppen. Und
heute Sınd auch alle Relıgionen partıkular, keıne ann und darf n_
ber en anderen das Übergewicht erlangen. Das historısch eher
wahrscheimnliche der Toleranz implızıert einen erzZıic auf Be-
wollte oder ungewollte 1Ss1on gegenüber Anderen und letztlıch auf
den eigenen Überlegenheıitsanspruch, sSOwelt damıt Drıitte beeinträchtigt
werden. Jede elıgıon ebt für sıch und annn nhänger werben, aber
hat e1 eın Monopol auf Wahrheıit außerhalb des eigenen aubens,
und auch dieses Monopol lässt sıch VO  —; ınnen her bestreıten.
Eın Anspruch auf Absolutheıt ist aber nıcht 1Ur den klassıschen INONO-
theıistischen Relıgi1onen inhärent. uch und gerade die Gründer
Kırchen oder Sekten WwI1Ie Ron Hubbard verzichten keineswegs auf
den Anspruch der Eınzıigartigkeıit und der Überlegenheit gegenüber en
Ko  rrenten, W as 1m der Church of Scientology® mıt eiıner
»wıssenschaftlıchen« Methode des Unterrichts verbunden wırd, dıe als
or1ginell und einz1ıgartıg behauptet wiırd, aber mıt ihren banalen Regeln
Aaus der Geschichte der dogmatıschen gul bekannt ist./

Das ist dıe amerıkanısche Bezeıchnung DıIie europäılsche Zentrale In Brüssel be-
zeichnet sıch als Scientology. Dıe Organısatıon besteht heute AUus mehr als 3000 Kır-
chen, Gruppen und Missıonszentren. Es o1bt diverse Websıtes, dıe auf dıe Gefahren
der Church of Scientology hinweisen, etwa Operation Clambake. The Fight Against
the Church of Scientology On the Net http://www.xenu.net/.

Dıe Regeln der Methode sınd banal, und keıine ist empirisch überprüft. Vgl etwa
Ron Hubbard Teaching http://www.rehabnz.co.nz/pages/Irhubbard-teaching.html.

ubDbbards Lern-Ratgeber reichen VON Teaching How Learn über Study SAILILS for
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urc gegenteılıge hıistorische Erfahrungen lassen sıch Sekten aber be-
kanntlıch nıcht beeiındrucken Gerade (widie Kırchen Sınd oft hochgradıig
dogmatısch und unbeırrt 1Im Durchsetzen iıhrer Lehrsätze. Die raktı-
vıität VoNn unkonventionellen Sekten und Kulten nıcht 11UT auf Jugendliche
ist gul belegt, und Heılsangebote sınd heute eın relıg1öser Mar  Or,
der sıch aum dıszıplınıeren ässt, WwIe dıe Textkritik das mıt der en
Kırche getan hat, ınfach we1ıl eın ogma mehr vorhanden ist
Eın weıteres Problem bezıieht sıch auf dıe nhalte der Bıldung: Offentli-
che Schulen en weltliche, letztlıch wıissenschaftsgestützte ehrpläne,

dıe INan keıne relıg1ösen Einwände rheben kann, 6S se1 denn,
INnan bestreıitet S1e grundsätzlıch. Der Lehrplan ahrt in en rel1ıg1ösen
Fragen Neutralıtät, also verlangt keinen Glauben ab, sondern g1bt 1Ur dıe
Themen VOT und klärt dıie Zugangswelse.
Das gılt letztliıch für alle Fächer, WEeNnNn INan ragt, WwI1Ie S1e gelernt werden.
Nıemand LL1USS glauben, Was (r der S1Ee 1im Geschichtsunterricht lernen
kann, der Unterricht vermittelt Standards und rundlagenwissen SOWIeEe
methoOodische Informatıonen, WAaTUum das curriculare Wıssen gerechtfertigt
ist ber ber alle TODIEMEe mMussen sıch dıe Schüler eigene Meınungen
bılden, WIe Ss1e auch mathematıisches Wıssen für sıch konstruleren
müssen, WEeNnNn S1Ee 6S tiefer gehend lernen wollen
Sıch y»eıne Meınung bılden können« und »glauben« ist nıcht asselbe
orauf C ankommt, ist dıie subjektive Seıite des Unterrichts. Nıemand
ernt INn nachhaltıger Weise ohne innere Beteilıgung, ohne siınnhaftes Fr-
en und ohne Berührung der eigenen Interessen. Umgekehrt geht VvIe-
les Lernen vorbel, das diese Bedingungen nıcht rfüllt In dieser Hın-
S1IC INUuSs Ianl dıe Mathematık »glauben«, WEeNnNn INan VO Unterricht
WAas en ıll Gezwungen werden ann azu nıemand, während
heutige Lehrpläne oft den Eındruck erwecken, dass Ende der Nürn-
berger Yıchter doch och rfunden wurde. Es Ssınd Trıchtertheorien, dıie
hınter vielen bıldungspolıtischen Forderungen stehen, nıcht Theorıien,
WI1Ie Kınder und Jugendliche tatsächlıc lernen oder auch nicht lernen.
Lernen lässt sıch L11UT £2r6 steuern Diese 1Derale ese der
MUsSsen gerade Fundamentalısten bestreıten, und ZWaTr ihres NSPTrU-
ches wiıllen Meın eispie führt In dıe Vereıiigten Staaten. Hıer en
dıe genannten » Kreationisten« viele Bıldungsbehörden In eın 1lem-

gestürzt, das für das Problem, WI1Ie Relıgionen gelernt werden sollen,
aufschlussreich ist

Dıie »Kreationisten« sınd zume1ıst protestantische Fundamentalısten, dıe verschiede-
NCN kırchlichen Grupplerungen angehören und eınen erhebliıchen öffentlıchen FKEın-
uss haben S1e bestreiten dıe Evolutionstheorie, berufen sıch auf dıe
bıblısche Schöpfungsgeschichte und glauben deren Wortlaut als empirischen 1 Qf-

Life b1Is How [Jse Dictionary. SCinel A eivE Learning OUFrSes haben klare
Vorläufer in den zwanzıger Jahren und sınd nıcht or1ginell.
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bestand. Selbst dıe eıt der Schöpfung wiırd wörtlich übernommen, ıne Entwıcklung
der Natur nach biologıscher eıt wırd abgelehnt und vehement ekämpft.
Bürgerinnen und Bürger können sıch auf diese Weılse äußern, das Füirst
Amendment ZUT amerıkanıschen Verfassung verbiletet bekanntlıc jede
Form der Beeinträchtigung der freien Meınung Kreationismus ist nıcht
verboten, 1UT we1l dıe Tre der Evolutionstheorie wlderspricht. ber
WIEeSO kommt dann dıe TE der Kreationisten, dıe inzwıschen TOTLZ
er Gegenkampagnen viele nhänger gefunden hat, nıcht 1m 1olog1e-
unterricht VOT, der doch ünftige Bürger auf das en und auch auf
das Meınungsspektrum der Öffentlichkeit vorbereıten So Und ent-
spricht 6S nıcht dem der Demokratıie, nıcht 11UT alle Meınungen
Ööffentlich Wort kommen lassen, sondern s1e auch gleichberechtigt

unterrichten??
DIie rage, WIe die Entwicklung des Lebens in der Schule gele werden
soll, scheıint sehr grundlegend se1n und hat In den erein1gten Staaten
nıcht 11UT CNOTINNEN Kontroversen geführt, sondern einem andauern-
den Kulturkampf mıt christliıchen Fundamentalısten, deren 1NSIC in
wıissenschaftlıche Evıdenz nıcht appellıeren ist S1ıe edronen den
staatlıchen Lehrplan mıt dem Argument der reiheıit, und Ss1e wollen,
dass dıe Kınder hre elıgıon lernen oder mındestens dıe Wahl aben,
andere Lehren ZU gleichen Gegenstand abzuwählen

Das ze1igt, wWwI1e unmıiıttelbar Erzıehung und Relıgion immer noch zusammenhängen.
Kın welıteres Indız dafür ist dıe wıederum iın den Vereinigten Staaten starke Home-
schooling-Bewegung. Im Jahre 2003 wurden mehr als 14 Mılhlıonen amerıkanısche
Kınder, zumeiıst aus relı1g21ös gebundenen Famılıen, nıcht mehr Ööffentlıchen der
privaten Schulen unterrichtet. Ihre Lehrer sınd ihre Eltern Und dıe ahl wächst stän-
dig.!9
Meınungsfreıiheıt ist eiıne ache, dıie Organısatıon staatlıcher Bıldung
eiıne andere. Wır unterrichten in Ööffentliıchen Schulen auch nıcht rev1sS10-
nıstısche Lehren ZU Holocaust, obwohl oder we1l diese Lehren 1Im In-
erne zunehmend nhänger finden Keın Curriculum öffentlıcher Schu-
len nthält okkulte Lehren VO » Astralleib« oder der »Reıinkarnation«,
dıe zwıischen Emanuel Swedenborg und Rudolf Steiner VON vielen uto-
ICH für glaubwürdıg befunden wurden, eutfe den Grundlagen »alter-
natıver Wiıssenschaften« zählen, auf großes Ööffentliches Interesse stoßen,
zudem ntellektuell anspruchsvoll Ssınd und gleichwohl nicht Eıngang
gefunden en iın dıe Lehrgänge der öffentlichen Schulen
Das hat seinen Grund, dıe Scheidelinıie ist dıie zwıschen Wiıssen-
SC und kkultismus, dıe 1mM 18 Jahrhundert SCZOLCH und 1Im
Jahrhundert institutionell durchgesetzt wurde. Unterrichtet wırd In Ööf-

Scott, Evolution VEISUS Creationism. Westport, 2004
Gutmann, Demooeceratic Educatıon. Wıth New Preface and Ep1logue. Prince-

tOn, N.J 1999 (erste Ausg
Natıonal Center for Educatıon Statistics: http://nces.gov/nhes/homeschooV/.
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fentlıchen Schulen eın okkultes Wiıssen, und ZWAaTr auch dann N1IC
WenNnn damıt das »wıssenschaftlıch« verbunden WIrd. In dıiıesem
Sınne markıert der Vormarsch der Kreationisten und mıt ıhnen der Y»WI1S-
senschaftlıchen Kırchen« eıne ernst nehmende Gefahr. verwiıischt
dıe Girenzen und macht Wıssenschaft ZUT Glaubenssache, Was dıie Öf-
fentliche Bıldung adıkal verändern würde.
Sıe musste nıcht 1Ur auf Jede VON aC  age reagleren, sondern auch
es ausschließen, Was Glaubensgemeinschaften, in welcher Weise auch
immer, als anstößig betrachten. Anzeıchen alur g1bt N auch In Europa,
INan en den Schwıimmunterricht für muslımısche Mädchen oder
dıe OTIeNDar wachsende Zahl VON erklärten Schulverweigerern. Wıe 1MM-
InNneT diese Anfänge bewerten SInd, das System der öffentlichen
Bıldung würde ın eiıne gefährliıche Schieflage geraten, WCECNN das staatlı-
che Curriculum Verhandlungssache zwıschen verschıliedenen und N-
sätzlıchen Glaubensgemeinschaften werden würde.
ber eıne ernIirage bleıibt Miıt welchem rund sollte INan Rudolf Ste1-
CIS Anthroposophıe, Ron ubDards 1anet1ı oder etwa auch Wılhelm
Reıichs Tre der Orgon-Energie aus dem Lehrplan zurückweılsen, WEeNn
sıch dafür demokratische Plebiszıte ausgesprochen haben? Das sınd
keıne Abseıtigkeıiten, sondern herausfordernde Theorieprobleme mıt hoO-
her praktıscher Relevanz, ohne ass einfache oder dauerhafte Lösungen
se  ar waren
Es g1bt bıslang eın e1 elnes ersten Gerichtshofes der Vereinigten
Staaten, das Lehrplänen und somıiıt Ööffentlichen Schulen vorschreıben
würde, auch dem Dıskussions- und rwartungsstand bestimmter lau-
bensgemeıinschaften entsprechen MUSSsSenN Das ware das Ende der Öf-
fentlıchen Bıldung, das sıch keıne fortgeschrıittene esellscha elısten
annn ber dıe Versuche werden zunehmen, dıe bestehenden Grenzen
unterlaufen, und 1€e6S vermutlıch mıt eiıner Nadelstichpolıitik, dıe unter
dem der Toleranz Sonderrechte durchsetzen ll

elıgıon und Gesellschaft

Eınen Parallelfall den Kreationisten <1bt 6S In Deutschlan: bıslang
nıcht, ohl aber wırd das ema elıgıon HNCUu thematısıert, sınd nda-
mentalıstische Gruppen tätıg und werden Symbole als anstößig wahrge-
NOIMNMEN Das macht 6S schwer glauben, dass die Säkularısıerung die
aCcC erledigt. 1elmenNnr werden sıch Polıtik und Gesellscha auf NCUC,
ZU Teıl auch neuartıge on einstellen müssen, dıe mıt reiheıt,
dem trundmerkmal der offenen Gesells iun en und dıe da-
her mehr verlangen als Verbote
Die polıtısche Bearbeıtung dıeser TODIeEeEmMe dürfte 111SO schwıier1ger
werden, Je weniıger dıe soz10-Ökonomische Integration gelıngt, IS ger1n-
SCI der Schulerfolg der Kınder ist, Je mehr verschledene Gjenerationen
Desıintegration rleben und Je er dıe eigene Kultur abgeschottet wIırd.
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Von der anderen Seıte daus gesagl: Je weni1ger die aufnehmende
bereıt ist, Integrationswillige aufzunehmen, Je stärker sıch dıe nda-
mentalıstische Dıskussion entwickelt und Je wen1ıger eC Chancen sıch
dıe Miıtglıeder der temden ausrechnen können, desto mehr VeTI-
chärtft sıch das Problem Relig1öse Überzeugen lassen sıch €e1 polı-
tisch instrumentalısıeren, und dıes mehr, Je wen1ger Kontakt mıt
anderen Kulturen besteht /
Je wenıger WIT darüber wI1ssen, Je schwächer dıe Forschung und Je ger1n-
SCI das Dıskussionsaufkommen SInd, esSTIO schwier1iger wırd dıe Prob-
lembearbeıtung. Eın Hauptproblem 1st, wıiewelılt dıe Idee eiıner allgeme1-
nNeN und öffentlichen Bıldung für alle Kınder unter den Voraussetzungen
einer lıberalen Gesellschaft eptanz findet be1 Gruppen, die dieser
Gesellschaft T1IUSC bıs ablehnend gegenüberstehen oder dıe hre rel1ı-
o1Öse jeden Preıs und feindlıch gegenüber ihrer Umwelt be-
wahren wollen Das Unterlaufen der Schulpflicht und das Entziehen der
Kınder Aaus Teılen des staatlıchen Curriculums Ssınd welıtere ernIiragen,
dıe gelöst werden mMussen Je mehr dıe Desintegration fortschreıtet, desto
wen1ger wırd das möglıch se1InN. Der CUASEe ist vielfach bereıts Rea-
lıtät, dauerhafte CGihettos an der Zentren, dıe Integrationswillig-
keıt soz1ıal WwI1e kulturell verunmöglıchen.
Was können Schulen azu beıtragen, dıe Sıtuation verbessern? AAl
nächst, Schulen können keıne gesellschaftlıchen TODIemMe lösen, w1e das
dıe Pädagogık eıne Zeıt lang intens1ıv glauben wollte Das e1 aber
nıcht, dass alles, Was Schulen tun können, letztlich iırrelevant ist Das
glaubt INan NUT, WEeNn INan den Grundwıderspruch zwıschen Lohn-
arbeıt und Kapıtal glaubt. Unterhalb dıeser chwelle lässt sıch 9
ass Schulen TODIeme jeglıcher Art 11UT mıt ihren Miıtteln bearbeıten
kann, also wesentlıch uUurc Unterricht und ngebote der Bıldung
Der hauptsächlıche Effekt der Bıldung ich unterscheıide nicht zwıschen
Allgemeın- und Berufsbildung 1eg In der eptanz VOoN fachlıchen
Standards 1m IC auf Wıssen und KÖnnen, dıe das Unterschreıiten eiInes
en Mınımums verhindern und aber ach oben en lassen, W as HX-
ellenz ist Der Kanon, also dıe Festlegung der nhalte, denen dıe
Standards demonstriert werden,!! hat diese Funktıon, den Aus-
chluss VON Mınımalısmus be]1 er Dosierung der Anstrengung. Bıl-
dung verschafft nıcht SOTO 1NS1C und vertagt dıe Belohnung, also
verlangt S1e dıdaktısche Ordnung.!*
Von einem Bıldungsfac ass sıch 1Ur ann sprechen, WEeNn edingun-
SCH der Bıldung rfüllt sınd. dıe mıt Verstehen und Zuwachs der persön-
lıchen Kompetenz tun en Die beıden Varıanten eines »Bıldungs-

11 Ich folge Ravitch, Natıonal Standards ın Educatıon. Citizen’s Gulde,
Washıngton, 995

Vgl Velkers, Verstehen als Bıldungszıiel. In Luhmann P Schorr
Hg.) Zwiıischen Intransparenz und Verstehen. Fragen dıe Pädagogık. Frankfurt
a.M 1986, 16 /2272418
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faches«, die konservatıve und dıe ıberale, also der Vorrang des Faches
oder der des indıyıduellen Lernens, zeigen sıch auch 1im Relıgionsunter-
richt und 1er In er Deutlıc  el ıne dıdaktıiısche ernfrage ist, ob das
Fach sıch VON den Gegenständen oder VoNn den Lernenden her verstehen
soll och wichtiger aber ist die rage, WI1Ie konfessionell der Relıgions-
unterricht se1n soll oder 1I1USS

ange Zeıt W äal das Verhältnıis der chrıstlıchen Konfessionen VON Span-
NUuNgCH und gegenseıltigen Abwertungen gekennzeıchnet, dıe sıch auch
1im Relıgionsunterricht bemerkbar machten. Für dıe jeweılıgen inder-
heıten Wal dort eın Platz, WeT katholiısch WAarl, konnte nıcht mıt Protes-
tanten Samımen unterrichtet werden, Jedenfalls nıcht ber den CANTrISEl-
chen Glauben Das änderte sıch se1it den /0er Jahren des VETSaNSCNCN
Jahrhunderts allmählıich, Was auch mıt der ÖOkumene tun hat ıne
chroffe grenzung des aubens WaTr nach dem Zweıten atıkanı-
schen Konzıl nıcht mehr möglıch, auch WENnN bestimmte Gegensätze bıs
heute nıcht überwunden Sınd und immer wlieder Irrntationen entstehen
Heute ist der Relıgionsunterricht VOoN Lebenskunde aum och unter-
scheıden, dıe konfessionelle Ausrichtung des Lernens hat mehr und mehr
nachgelassen, getreu der Säkularısierung, dıe nıcht zuletzt ugen  tu-
ren betrifft Wiıchtiger als dıe ach WwI1Ie VOT bestehenden konfessionellen
Gegensätze ist für dıe Zukunft des Relıgionsunterrichts das nachlassende
Interesse elıgıon überhaupt, soweıt diese In der Gestalt VO  — Kırchen
auftrıtt.

Das gılt für Entwicklungen in Skandınavıen, 1Im westlıchen Europa und zunehmend
uch für den südeuropäischen Katholizısmus. Die oroßen Kırchen des Chrıistentums
sehen sıch In eıner säkularen Gesellschaft Herausforderungen gegenüber, dıe dıe
Grundlagen des Glaubens etreffen, einfach weiıl dıe Zahl der Gläubigen ständıg
zurückgegangen ist

Der Begriff »Säkularısıerung« bezeıichnet nıcht dıe Auflösung VON Kır-
che überhaupt und auch nıcht das Preisgeben relıg1öser Fragestellungen.
on eın 1C In dıe Vereinigten Staaten ze1gt, wI1e wen1g2g VON eıner
kompletten Säkularısıerung dıe ede se1ın ann In Usteuropa annn eıne
Erneuerung des orthodoxen chrıstlıchen aubDens festgestellt werden, In
Lateinamerıika wächst dıe Pfingstkıirche, und in Südostasıen gehören dıe
muslımıschen Gemeıininschaften denjenıgen, dıe Schnellsten wach-
SC  - Von einem ückgang relıg1öser Interessen ann also ebenso wen12
dıe ede se1ın WwIe VON der schleichenden Aufzehrung der ogroßen chrıstlı-
chen Kırchen
elıgıon ist offensıichtlich nıcht das, Was dıe materIlalıstische ufklärung
darunter verstanden hat, nämlıch en Urc überlegendes Wissen ZU
Verschwınden gebrachtes Phänomen. Hınter en oroßen Relıgionen
stehen ex1istentielle Fragestellungen, dıe sıch weder phılosophisch och
naturwıssenschaftlıch beantworten lassen und dıe auch N1IC urc eiıne
radıkale 101 konfess1ioneller Dogmen entfallen Jede Bıographie kennt
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dıe rage ach Gott und auch WEeNnNn diese rage agnostisch beantwortet
wiırd bleıbt SIC virulent

Fazıt

elıgıon 1St er N1ıcC alleın und auch gal nıcht PI1MAar C1N ema 1UT
für den Relıgionsunterricht 1elmenr I1USS dıe Bıldungsmacht der el1-
S10NCH den Vordergrund gerückt werden DıIe Schule ann er nıcht
ınfach L1UT Glauben vermıiıtteln wollen sondern L1USS ber Relıgionen
unterrichten können ohne e1 der Relıgionskritik des Jahrhunderts

folgen DiIie NEeCUECETEC Fundamentalkrıt1 Glauben überhaupt 1st e1
nıcht weıterführend DIie 101 geht davon aus ass be1 genügender
ufklärung dıe Relıgı1onen verschwınden werden W as jedenfalls dıie Ge-
SCNICHTE se1t der Epoche der u  ärung nıcht für sıch hat
DIe eutigen Bıldungstheorien Or1 sıch gesellschaftlıchen
Zielsetzungen dıe für relıg1öse Fragen aum altz en elıg1on 1St
Curriculum der Schulen eın ue  ema dem verschiedene Fächer
etwas eıtragen könnten eht INa VO Interesse der Jugendliıchen aus
ann sollte aber das ema der elıgıon wei1t mehr berücksichtigt WCCI-
den als 1e6Ss gegenWwaärtlıg der Fall 1st DIe Bıldungsmacht der Relıgıi1onen
lässt sıch besten ZC1ISCH WenNnn verschiedene Fächer mıt unterschiedli-
chen Fragestellungen und Kenntnıissen beteiligt sınd Das WAaTe mehr als
eC1INeC Projektwoche und würde C116 Veränderung der Zeıitstruktur der
Schulen verlangen.
Es macht Sınn, den Relıgionsunterricht auf Selbsterfahrung und
Lebenskunde reduzleren. uch der hıstorısche Glaubensunterricht
lässt sıch aum och vertretiten weıl und SOWEIT dıe Mıheuvoraussetzun-
SCH nıcht mehr gegeben Sınd Das gılt 11SO mehr WenNnn INan mıt dem

der Irennung VON Staat und Kırche ernst macht und den el1-
x10nsunterricht den Kırchen überlässt. Das Bıldungsthema elıgıon
würde dadurch NniICcC verschwiınden, sondern ı Gegenteıl gestär WeTlI-
den
Die derzeıt STar' diıskutierten TODIleme mıt muslımıschen reka-
rıat, as 1 der Offentlichkei keıne Stimme hat und 1Ur negatıv wahrge-
NOIMMeEN wırd, ZCI8CIL, WIC inglıc 6S ist, sıch mıt Relıgionen n..
derzusetzen und 1eSs als Bıldungserfahrung ermöglıchen hne
Kenntnıs verschıedener Relıgionen bleıibt da 1Ur das Vorurteil DIe g_
sellschaftlıche Entwıcklung hın Prekarıat das aufgrund
VON nıcht bewältigten und Jahrzehntelang verdrängten Migrationsfolgen
entstanden 1ST, darf N1IC als olge der relıg1ösen Ausrıichtung verstanden
werden, W as aber nahelıiegt, WeNn »Islam« ledigliıch C1INC Kette negatıver
Assoz1ationen uslöst
In Gesellschaft dıe VOoON dem TUundsatz geprägt 1st ass jeder ber
SCINeCN Glauben selbst entsche1ı1den oder auch gal keinem Glauben folgen
ann INUSS ber das Verhältnıis VON Kultur Bıldung und elıgıon IIC
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nachgedacht werden. Die tradıtıionellen Frontstellungen zwıschen den
Relıgionen sınd e ebenso wen12 hılfreich WwIe eiıne dıe pr1-
mar Glaubensziele verfolgt.
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